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Ouvertüre (mit Paukenslag)

Die drei ⁇? bahnten si ihren Weg dur die Mensenmenge. Justus wie

ein Flaggsiff voraus, Peter und Bob in seinem Kielwasser hinterher.

»Mann! Von dem Typen mit dem Löwengebiss und den Spitzohren träume

i sier heute Nat.« Peter sni eine furterregende Grimasse.

»I fand den Krötenkerl am widerlisten«, sagte Bob. »Möte gar nit

wissen, was der si da immer in seinen Slund gestop hat.«

»Das waren do alles nur Artefakte aus Science-Fiction-Filmen«, wandte

Justus ein. »Aber der Film über das Roswell-Alien hat mir wirkli einen

Sauer über den Rüen gejagt.«

Bob nite. »Weil man bis heute nit sier weiß, was an der Sae dran

ist.«

»Genau. Keiner kann mit letzter Sierheit sagen, was si im Juni 1947 in

New Mexico ereignet hat. Das ist na wie vor ein Mysterium.«

Peter sah Justus versmitzt von der Seite an. »Wobei es für mi ja son

längst klar ist, dass Außerirdise unter uns leben.«

»Tatsäli?«

»Klar do. Man erkennt sie daran, dass sie Wörter wie Arsefakt oder

Misterion benutzen.« Der Zweite Detektiv tippte si an die Släfe. »Muss

i zu Hause unbedingt in meinem Wörterbu naslagen.«

Bob late.

»Dann merke dir bie ritigerweise Artefakt und Mysterium«, korrigierte

Justus. »Aber für mi ist ja son längst klar, dass deine latente

Xenoglossophobie des Öeren zu einer galoppierenden Pseudolalie führt.

Daran wird au dein neues Wörterbu nits ändern, wie i befürte.«

Peter stutzte kurz, nite dann einsitig und klope Justus beruhigend auf

die Sulter. »I weiß, i weiß, du kannst nit anders. Und i verspree

dir, dass i di nit an den meistbietenden Wissensaler verserbeln

werde. Du bist mein Freund, Justus vom Planeten Superhirnus.«

Laend steuerten die drei Detektive auf den Ausgang zu.



Die Abteilung für amerikanise Gesite im Natural History Museum in

Los Angeles war für die nästen ses Woen Ort einer mit Spannung

erwarteten Ausstellung des SETI-Instituts aus Mountain View. Zahllose

Bilder, Filme, Texte und Gegenstände kreisten alle um ein ema:

Außerirdises Leben.

Die drei ⁇? wollten si diese einmalige Gelegenheit natür-li nit

entgehen lassen und waren bereits am zweiten Tag der Ausstellung ins

NHM gefahren. Und obwohl der Andrang enorm war, haen si die Jungen

über vier Stunden von Alien-Nabildungen ersreen lassen, haen

verwaelte Amateurfilme angesehen und geheimnisvollen Radio-Signalen

gelaust, gruselige Originaldokumente hinter Glas betratet und dur

zahlreie Büer gebläert. Aber einen eten, unwiderlegbaren Beweis für

außerirdises Leben hae au diese Ausstellung nit vorzuweisen. Die

Wahrseinlikeit jedo, dass es extraterrestrise Lebensformen geben

könnte, war nit ganz von der Hand zu weisen. Das sah inzwisen sogar

Justus so, der normalerweise allem Unerklärlien sehr skeptis

gegenüberstand. Do für diese Ausstellung gab es einen besonderen Grund.

»So, Kollegen, jetzt gilt es.« Der Erste Detektiv zeigte auf die große

Lostrommel, die am Ausgang der Abteilung aufgebaut war. Ein

Museumsangestellter saß an einem Tis daneben.

»I ziehe als Erster, okay?«, fragte Peter. Justus und Bob niten. Die drei

stellten si vor die Lostrommel und der Museumsangestellte, auf dessen

Namenssild ›Brian‹ stand, nahm die Abdeung von der dursitigen

Loskugel.

»Viel Glü!« Brian läelte Peter zu.

Der Zweite Detektiv griff in die Trommel und fiste ein Loskärten

heraus. Hastig riss er den Falz ab, öffnete das Papier und entfaltete es.

»Eine Niete.« Peters Mundwinkel sanken herab.

»Tut mir leid.« Brian zute die Sultern.

»Und der Andrang für den Vortrag ist wirkli so groß, dass Sie die

Eintriskarten verlosen müssen?«, fragte Justus, während Bob in der

Lostrommel wühlte.



»Jeder will zu Abakulow«, erklärte Brian. »Was na seiner Ankündigung ja

kein Wunder ist.«

Justus nite. Natürli. Seit Vladas Abakulow, der umstriene litauise

Alien-Forser, verkündet hae, dass er den Beweis für außerirdises Leben

auf der Erde habe, stand die Öffentlikeit kopf. Und am übernästen

Sonntagabend, am 22. Oktober, wie si Justus son vor Woen rot in

seinem Kalender angestrien hae, wollte Abakulow seinen Beweis hier im

NHM der Welt präsentieren. Der Run auf die Karten für den Vortrag war so

groß gewesen, dass si das NHM gezwungen gesehen hae, die Karten zu

verlosen.

Bob zog ebenfalls eine Niete. LEIDER NEIN, stand auf dem Kärten.

Jetzt konnte nur no Justus auf sein Glü hoffen.

»Wie stehen denn die Chancen?«, fragte der Erste Detektiv.

»Etwa eins zu fünundert«, antwortete Brian. »Unser großer Saal fasst

tausend Mensen und wir renen mit einer halben Million Besuern in

den nästen zehn Tagen. Wenn es mehr werden, hat der Rest eben Pe

gehabt.«

»Eins zu fünundert!« Justus zog die Augenbrauen ho. Dann griff er in

die Lostrommel. Er arbeitete si bis zum Boden dur und holte ein

Kärten heraus. Im letzten Moment ließ er es aber no einmal fallen und

nahm eines, das ganz obenauf lag. Langsam löste er den Falz ab, entfaltete

das Papier und sah zunäst mit geslossenen Augen drauf. Dann öffnete er

die Augen.

Sweigend starrte er auf die Karte.

»Was ist? Ma es nit so spannend!«, sagte Bob ungeduldig.

»Hast du eine?« Peter drängte si neben seinen Freund.

Justus hielt die Karte ho und strahlte. »Drie Reihe, Platz

dreiundzwanzig!«

 

Als sie vor dem Museum ins Freie traten, blite Peter skeptis in den

Himmel. Die, graue Wolken soben si vom Pazifik her ins

Landesinnere. »Die haben den Regen do erst für heute Nat angesagt.

Wir häen besser mit dem Auto fahren sollen.«



»Sieht tatsäli so aus, als würde das glei losgehen«, stimmte ihm Bob

zu. »Und wenn man dem Weerberit glauben kann, wird es die nästen

Tage süen wie aus Eimern. Da habe i ja gar keine Lust drauf.«

»Und i erst«, knurrte Peter. »I wollte eigentli mein neues Surre

einweihen, das i zum Geburtstag bekommen habe.«

»A, ein bissen Regen. Das ist do au mal sön«, sagte Justus

leithin und lief läelnd auf die Bushaltestelle zu.

Peter sah ihm stirnrunzelnd hinterher. »Glei wasen ihm Flügel.«

Die drei Jungen waren bis Venice Bea mit den Rädern gefahren und von

da aus mit dem Bus in die Stadt. Auf der Fahrt zum Strand hielt das Weer

no, aber als sie aus dem Bus stiegen, fielen die ersten Tropfen vom

Himmel.

»Na super! Das nenn i Timing.« Peter slug den Kragen seiner Jae

ho.

Bis hinter Pacific Palisades blieb es bei einigen wenigen Tropfen. Aber kurz

vor Roy Bea nahm der Wind zu und die Tropfen wurden größer. Der

Regen würde nit mehr lange auf si warten lassen.

»Leute, lasst uns in die Pedale treten!«, rief Peter. »I habe keine Lust, bis

auf die Haut nass zu werden. Wenn wir uns beeilen, saffen wir es

vielleit, no einigermaßen troen anzukommen.«

»In Ordnung.« Bob hob si aus dem Sael und besleunigte.

Au Justus hae nits dagegen einzuwenden, obwohl er ansonsten jede

Art von körperlier Anstrengung vermied. Do heute konnte nits seine

Stimmung trüben.

Kurz vor dem Sroplatz begann es ritig zu regnen. Die Straßen wurden

smierig und die Sit zunehmend sleter, da die swarzen Wolken das

Lit sluten. Justus und Bob gaben den Kampf auf und ateten lieber

darauf, nit au no zu stürzen. Peter hingegen wollte den Welauf

gegen die Nässe unbedingt gewinnen. Das Wasser spritzte zu beiden Seiten

seiner Reifen, während er auf die letzte Kurve zujagte.

»Zweiter, pass auf!«, brüllte Justus gegen den Regen, aber sein Freund war

son außer Hörweite.

»Dieser Irre!« Bob süelte den Kopf.



Im nästen Moment passierte es. Justus und Bob hörten einen Aufsrei,

gefolgt von einem zweiten Srei, dana ein lautes Hupen. Und dann

krate es fürterli.



Vorhang auf!

»Peter! Nein!«

»Zweiter!«

Justus und Bob gefror das Blut in den Adern. Den Geräusen na zu

urteilen, musste etwas Srelies passiert sein. Sie rasten um die Ee,

Bob knapp vor Justus.

»Hey!« Eine junge Frau stand wie aus dem Erdboden gestamp direkt vor

Bob. Der drie Detektiv konnte gerade no retzeitig den Lenker

herumreißen und legte eine Vollbremsung hin. Justus wi

geistesgegenwärtig aus.

»Seid ihr verrüt?« Die Frau hob die Arme und süelte den Kopf.

Aber Justus und Bob hörten sie gar nit. Sie starrten zu Peter. Er lag vor

dem riesigen Kühlergrill eines Dodge RAM und snaue heig. Die linke

Seite seines Gesits war aufgesür und er hielt si den reten Ellbogen.

Sein Fahrrad lag verbeult zwisen drei Mülltonnen am Straßenrand.

»Zweiter? Alles okay?«

»Peter! Ist dir was passiert?«

»Weiß nit«, stöhnte der Zweite Detektiv.

Der Fahrer des Dodge stieg aus, ein Mann mit Cowboyhut und Lederjae.

»Meine Güte, Junge, hast du keine Augen im Kopf?« Der Mann wirkte

ebenso ersroen wie Justus und Bob.

»Tut mir leid«, sagte Peter mit smerzverzerrtem Gesit.

»Hast du di verletzt?«

»N-nein, i glaube nit. Es tut nur höllis weh.«

»Du siehst aber slimm aus.« Bob deutete auf Peters Gesit.

»Wir bringen ihn zu einem Arzt«, entsied Justus.

»Wartet, langsam.« Peter rappelte si vorsitig ho. »I denke, ganz so

slimm ist es nit. Ein paar Pflaster und i bin wieder einsatzfähig.« Er

griff si ans Knie und sah zu der Frau hinüber. »Ist Ihnen etwas passiert,

Miss?«



Die junge Frau süelte ihren roten Loenkopf. »Nein, aber das war

knapp.«

»Entsuldigung. Das war et blöd von mir. I wollte no einigermaßen

troen zu Hause ankommen und habe einfa nit mehr aufgepasst. Tut

mir leid.«

»Mann, Peter. Mir ist fast das Herz stehen geblieben.« Bob atmete tief dur.

Der Mann meldete si zu Wort. »Also, wenn bei eu alles klar ist, mae

i mi wieder auf den Weg. I hab’s eilig.«

»Wir kommen zuret, vielen Dank.« Peter humpelte probehalber ein paar

Srie hin und her. Sein Knie hae offensitli au gehörig etwas

abbekommen. »Alles halbwegs im grünen Berei. Und no mal

Entsuldigung.«

»Pass das näste Mal besser auf. Kein troenes Hemd ist einen Unfall

wert.« Der Mann tippte si an die Hutkrempe, stieg in seinen Wagen und

fuhr los.

Bob wandte si zu der Frau um. »Und i häe Sie au no beinahe über

den Haufen gefahren.«

»Ist son gut. Verarztet jetzt mal lieber euren Freund.«

»Das ist eine hervorragende Idee.« Justus wollte endli ins Troene.

»Können wir no etwas für Sie tun?«

Die Frau zögerte. »Das kommt darauf an. Du sagtest vorhin«, sie saute

Peter an, »du wolltest snell ins Troene, und hast auf den Sroplatz da

gedeutet. Und du heißt Peter.«

»Ja, das ist ritig.« Der Zweite Detektiv sah sie fragend an.

»Könnte es vielleit sein, dass ihr die drei ⁇? seid?«

»Das ist korrekt«, erwiderte Justus erstaunt.

»Dann könnt ihr tatsäli etwas für mi tun. I wollte nämli zu

eu.«

Einige Minuten später betraten die drei Detektive und Mielle Lannigan,

wie si die junge Frau vorgestellt hae, die Küe der Familie Jonas. Tante

Mathilda und Onkel Titus waren beim Einkaufen. Justus holte den

Verbandskasten und die Hausapotheke aus dem Srank und Peter wus

si an der Spüle den Smutz ab.


